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Aussen und Innen  
Predigt am 22. April 2018, Kirche St. Blasius zu Ziefen 
3. Sonntag nach Ostern - Jubilate  
Pfr. Roland A. Durst 

 
 
 
  
Paulus schrieb seinen zweiten Brief an die Gemeinde in Korinth deswegen, weil es dort erhebli-
che Streitereien gab. 
Vermeintlich falsche Propheten versprachen den Menschen das Blaue vom Himmel, und inner-
halb der Menschengruppe, die sich auf diesen Christus berief, gab es immer wieder Einzelne, die 
sich für besonders schlau, äusserst fromm und deswegen für die einzig wahren Nachfolger in der 
Sache Jesu hielten. 
Hätte es damals schon Facebook oder Twitter gegeben, es wäre kaum anders zu und her gegan-
gen wie heute. 
Ob all der Streitigkeiten der Eliten und der verbreiteten Irrlehren wurden die einfachen Men-
schen müde, sich immer und immer wieder dieselben Quacksalbereien anzuhören. 
Deshalb schrieb denn auch Paulus nebst vielen Ermutigungen diese drei Verse: 
 
16 Darum verzagen wir nicht: Wenn auch unser äusserer Mensch verbraucht wird, so 
wird doch unser innerer Mensch Tag für Tag erneuert. 17 Denn die Last unserer jetzigen 
Bedrängnis wiegt leicht und bringt uns eine weit über jedes Mass hinausgehende, un-
endliche Fülle an Herrlichkeit, 18 wenn wir nicht auf das Sichtbare schauen, sondern auf 
das Unsichtbare. Denn das Sichtbare gehört dem Augenblick, das Unsichtbare aber ist 
ewig. (2Kor4, 16-18) 

 
Amen. 
 
Liebe Mitmenschen mit Äusserem und Innerem, 
 
Ob das wohl so zu verstehen ist: der äussere Mensch ist quasi die Verpackung, der innere 
Mensch der Inhalt? 
Und sollten wir wirklich davon ausgehen, dass das Äussere, weil es mit klar erkennbaren Ver-
brauchsspuren vom Leben gezeichnet wurde, jener Teil ist, an dem nichts Herrliches erkennbar 
sein soll? 
 
Einspruch, werter Paulus! 
Wenn ich dieses kleine Geschöpf Lou anschaue, ihre wunderbaren Hände mit den zarten Zeich-
nungen und den perfekt ausgeformten Fingernägelchen, dann ist dies alles mehr als herrlich. Es 
ist voller Wunder. 
Und wenn dann auch noch Lou‘s zahnloses Lachen ihr halbes Gesicht in Falten zu legen vermag, 
dann ist das pure Lebensfreude. 
Ist nicht gerade ein altes, von der bisweilen überfordernden Lebensfülle gezeichnetes Gesicht ein 
beeindruckendes Ja zur Schönheit alles Vergänglichen? 
 
Paulus schreibt vom inneren Menschen als jenem Teil, der täglich erneuert werde, weil wir uns 
der Herrlichkeit Gottes immer wieder von neuem bewusst werden können. 
Diese Erkenntnis sei ein Schatz, den wir in irdenem Gefäss haben – also in sehr zerbrechlichem. 
Damit ist dann wieder der äussere Mensch gemeint. 
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Ja, wir alle wissen und sehen es klar und deutlich: Unser Äusseres zeigt Spuren durch den Ver-
zehr unserer Lebenszeit. 
Ja, das ist bisweilen schmerzhaft anzuerkennen und in mehr oder weniger stillem Leiden zu ertra-
gen. 
Und ja, ab und zu stellt sich dann die klamme Frage, hat denn diese Zahl meines Alters über-
haupt etwas mit mir zu tun? 
Sind meine Ideen nicht taufrisch und jung? 
Ist die Vorstellung dessen, wer ich bin, nicht eine ganz und gar zeitlose? 
Sicher, die langen, krausen Haare waren vor 40 Jahren so – aber ich erinnere mich taufrisch da-
ran, also ob es gestern so gewesen sei. 
 
Das Aussen und Innen meines Menschseins verschmelzen ineinander und sind einander liebevoll 
gewogen. 
Denn das eine wäre ohne das andere nicht das, was es heute ist: Das Ich, so wie es bis hierher 
geworden ist. 
Eine Unterscheidung in das üble, sündhafte und lastervolle Körperliche und das nach Höherem, 
Edlem und Hehrem strebende Geistliche erachte ich als ungemein hinderlich für ein erfülltes 
Sein. 
Alles an uns gehört zusammen und ist in seiner vielfältigen Erscheinungsweise stets eine Einheit. 
Alles, was wir mit unseren Sinnen wahrnehmen, tut etwas mit uns. 
 
Wenn wir also innerlich müde sind, weil uns die schrillen und allzeit verfügbaren Neuigkeiten 
nach und nach auslaugen, dann gilt es dagegen etwas zu unternehmen. 
Das, was von aussen auf uns einströmt, ist nicht  d a s  Leben – es ist nur ein kleiner Ausschnitt 
davon. 
Schenken wir unsere Aufmerksamkeit und unsere Zeit vermehrt den stillen, flüchtigen und be-
hutsamen Seiten des Lebens: 
Setzen wir uns mit ein paar lieben Menschen zusammen und erzählen uns Geschichten, gerne die 
von früher und lustvoll jene von morgen; 
Schwelgen wir in Wünschen und Träumen und teilen diese mit anderen Menschen; 
Lassen wir unsere Begeisterung für die alltäglichen Wünderchen bis in die Haar- und Fingerspit-
zen spürbar werden; 
Sagen wir doch dreimal täglich lieber fünfmal häufiger ‚Ja gerne!‘ als ‚Nein danke!‘, und freuen wir 
uns über gelungene Überraschungen; 
Und üben wir uns freudig darin, immer mal wieder über uns selbst zu lachen, und erzählen wir 
dieses Gelachte getrost dem Nächsten, auf dass er ebenso herzhaft lachen möge. 
 
Lasst uns das, was wir zu einer munteren Welt beitragen können, gerne tun. 
Mit Jubel im Herzen, 
mit Grosszügigkeit in den Gedanken 
und mit Freude an unserem Sein. 
So können das Äussere und das Innere von uns Menschen mehr und mehr in Einklang kommen, 
und die Zeit wird beruhigend relativ. 
Denn heute blühen die Apfel- und Kirschbaumblüten; 
Heute sind die saftig grünen Wiesen von gelben und zart violetten Tupfern geschmückt; 
Heute wärmt die Sonne unsere Haut und unser Gemüt noch dazu. 
Pflücken wir den Tag und staunen wir getrost über die Fülle, die uns bereitet ist. 
Gott sei Dank dafür! 
 
Amen. 

 


